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ZÜRCHER ILLUSTRIERTE

3o6nnn Wolfgang <3Boctljc
GESTORBEN AM 22. MÄRZ 1832

- -Î

GOETHE 1775
gemalt von G. M. Kraus. Um diese Zeit war der Name des 26jährigen durch
den Goetz, die Leiden des jungen Werther und den Faust schon weltberühmt
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Drei große Gr et chen-D ar st eller i nn en aus der klassischen Zeit des Wiener Burgtheaters: Aus einer Berliner Aufführung 1912

1876: Johanna Buska 1884: Josephine Wessely 1908: Lotte Medelsky Lisbeth Steckelberg
die Gattin des berühmten Theaterdirektors die spätere (Jarno-Bühnen)

Angelo Neumann Sammlung Raoul Korty große Tragödin Sammlung Raoul Korty

HUNDERT JAHRE

Keine andere Frauengestalt der deutsdien Bühne zeigt mit solcher

Einfachheit und zugleich so voller Leidenschaft die drei großen Schick-

salsmöglichkeiten der Frauen in der Liebe: Glück, Gefahr und Unter-
gang. Darum ist seit mehr als hundert Jahren, seit dem 19. Januar
1829, wo zum erstenmal in der Person der Madame Schütz in Braun-
schweig ein Gretchen auf einer regulären Bühne stand, das Gretchen
auf den deutschsprachigen Bühnen zum Prüfstein für die Kunst der
Schauspielerin geworden und gleichzeitig zu der begehrtesten und ge-
liebtesten Rolle. Unabsehbar erstreckt sich der Zug der Gretchen-Dar-
stellerinnen durch das ganze letzte Jahrhundert bis in unsere Gegen-
wart, in der die größten Schauspielerinnen, — Helene Thimig, Lucie
Höflich, Käthe Dorsch, — das Gretchen spielten. * Von allen mög-
liehen Seiten her hat man das Gretchen mit Beschlag belegt: man hat
es für typisch deutsch, typisch romantisch, typisch bürgerlich erklärt, hat
sich gestritten, ob es in der Zeit des Bubikopfs und des Frauenstimm-
rechts noch «aktuell» sein könnte, hat immer wieder neue Tendenzen
an ihm entdecken und in der Darstellung betonen wollen. Diesen Pro-
zeß kennen wir gut von der Entwicklung her, die Shakespeares Figuren
genommen haben: er leitet meistens den Einzug einer Gestalt in die
Unsterblichkeit ein.

Gretchen im Film:
Camilla Horn spielte das Gretchen in dem großen Faustfilm der
Ufa. Die Marthe Schwerdtlein (rechts) wurde von der berühmten
französischen Diseuse Yvette Guilbert dargestellt Aufnahme Ufa

Ein modernes Gretchen, kräftig, unromantisch, auch
äußerlich mit der Tradition brechend:

Käthe Dorsch
in der Aufführung des Lessing-Theaters Berlin 1929

Aufnahme Zander & Labisch
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Jcîn <Etanljn»s
Vor 100 Jahren ist Goethe in Weimar gestor-
ben. — Sein vielfältiges, großes Lebenswerk
und seine lange, 83jährige Lebenszeit bieten
der wissenschaftlichen Forschung auf jedem
Gebiet ein unerschöpfliches Material. — Die
nachfolgenden Aufnahmen geben einen klei-
nen Ausschnitt aus Goethes Geburtshaus in
Frankfurt a. M. Sie zeigen Einzelheiten der
Umgebung, in welcher der Dichter aufwuchs.
Bei einigen Bildern ergaben sich unmittelbare
Beziehungen zu Goethes Aufzeichnungen aus
seinem Leben, «Dichtung und Wahrheit».

Aufnahmen Willinger

Goethes Geburtshaus am Hirschen-
graben in Frankfurt a. M., nach
dem Umbau 1755. — Aus «Dich-
tung und Wahrheit»: «Ich schlich
durch einen Umweg nach unserem
Hause; denn an der Seite nach
dem kleinen Hirschengraben zu
hatte sich mein Vater in der
Mauer ein kleines Guckfenster an-
gelegt (im Bild rechts oben). Diese
Seite vermieden wir, wenn wir
nach Hause kommend von ihm
nicht bemerkt sein wollten. Meine
Mutter, deren Vermittlung uns im-
mer zugute kam, hatte meine Ab-
Wesenheit des Morgens beim Tee
durch ein frühzeitiges Ausgehen
meiner zu beschönigen gesucht, und
ich empfand also von dieser un-
schuldigen Nacht keine unangeneh-

men Folgen»
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So zeigte sich das «Kleine Guckfenster* dem Herrn Rath Goethe von innen, wenn er durch die
Vorhänge auf die Straße spähte. Da er keinen eigentlichen Beruf hatte, sondern aus den Ein-
künften seines Vermögens lebte, so hatte er ziemlich viel Zeit zum Spähen, und wir können uns

vorstellen, daß er dies sehr oft tat, mit der Uhr in der Hand, kopfschüttelnd auf die nächtliche
Heimkehr seines Sohnes wartend
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Die «Frankfurter Frag- und
Anzeigsnachrichten» vom 2.
Sept. 1749. In der letzten
Zeile die Anzeige von Goe-
thes Taufe. Aus «Dichtung
und Wahrheit» : «Am 28sten
August 1749, mittags mit dem
Glockenschlage zwölf, kam
ich in Frankfurt am Main
auf die Welt. Die Konstel-
lation war glücklich : die
Sonne stand im Zeichen der
Jungfrau und kulminierte für
den Tag; Jupiter und Venus
blickten sich freundlich an,
Merkur nicht widerwärtig,
Saturn und Mars verhielten
sich gleichgültig; nur der
Mond, der soeben voll ward,
übte die Kraft seines Gegen-
Scheines. Er widersetzte sich
daher meiner Geburt, die
nicht eher erfolgen konnte,
als bis diese Stunde vorüber-

gegangen»

Treppe im Goethehaus, der Schauplatz einer Ueberschwemmung. Aus
«Dichtung und Wahrheit» : «Unversehens brach ein Hagelwetter her-
ein und schlug die neuen Spiegelscheiben des Hauses unter Donner
und Blitzen zusammen, beschädigte die neuen Möbeln, und sonst
werte Dinge und war für die Kinder umso fürchterlicher, • als das

ganz außer sich gesetzte Hausgesinde sie in einen dunklen Gang mit
fortriß und dort auf den Knien liegend durch schreckliches Geheul
und Geschrei die erzürnte Gottheit zu versöhnen glaubte; indessen
der Vater die Fensterflügel aushob, wodurch er zwar manche Scheiben

rettete, aber auch dem Regenguß einen desto offneren Weg bereitete,
so daß man sich auf den Vorsälen und Treppen von flutendem und

rinnendem Wasser umgeben sah»
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Die Küche derFrau Rath
Goethe, mit «fließendem
Wasser»! Für damalige
Zeiten war die Pump-
anlage ein außerordent-
lieber Komfort. - Was
würde wohl heute eine
gute Hausfrau zu dieser
ArtKomfort sagen Oder
die Marie? Oder die
Louise? «A de Schütt-
stei here bringed mich

keini vier Roß!»

In Goethes Arbeits-
zimmer. Wie diese

vier, so besuchen all-
jährlich Tausende
diesen Raum. - So-

gar die alte Dame
ist verstummt, und
alle schauen mit Er-
griffenheit auf die-
sen Schreibtisch, an
dem Götz, Werther,
Clavigo etc. ent-

standen sind

Werf&er; O meine Freunde! warum der Strom des Genies so selten
ausbricht, so selten in hohen Fluten hereinbraust, und eure
staunende Seele erschüttert? — Lieben Freunde, da wohnen
die gelassnen Herren auf beiden Seiten des Ufers, denen ihre
Gartenhäuschen, Tulpenbeete und Krautfelder zugrunde gehen
würden, die daher in Zeiten mit Dämmen und Ableiten der
künftig drohenden Gefahr abzuwehren wissen.

C/tfwgo (Carlos sagt von Clavigo): Es gibt so wenig Menschen, die
so unternehmend und biegsam, so geistvoll und fleißig zu-
gleich sind. Er ist in alle Fächer gerecht; er wird sich not-
wendig machen, und laßt eine Veränderung vorgehn, so ist er
Minister. (Geschrieben 1774. Fünf Jahre später war Goethe Mi-
nister in Weimar.)

5te//<z (Fernando sagt): Und diese zwei? diese drei besten weib-
liehen Geschöpfe der Erde — elend durch mich — elend ohne
mich! — Ach, noch elender mit mir! — Wenn ich klagen
könnte, könnte verzweifeln, könnt um Vergebung bitten — zu
ihren Füßen liegen und in teilnehmendem Elend Seligkeit ge-
genießen —

Es mögt kein Hund so länger leben
Drum hab ich mich der Magie ergeben
Ob mir durch Geistes Kraft und Mund
Nicht manch Geheimnis werde kund.
Daß ich erkenne was die Welt
Im innersten zusammenhält
Schau alle Würkungskraft und Saamen
Und thu nicht mehr in Worten kramen

Links: Dies ist die tragbare Straßenbeleuchtung aus dem Goethehause. Wenn die Nacht
kommt, strahlt für uns moderne Menschen in unzähligen Bogenlampen ein künstlicher
Tag auf. Wir können uns eine Zeit, in der man mit spärlichem Kerzenlicht durch dunkle

Gassen tappte, kaum noch vorstellen

Redits: Im Zimmer
des Herrn Rath.
«Meine Herrschaf-
ten, hier sehen Sie
die Originalvor-
hänge aus der Goe-
thezeit. Frühere Be-
sudber haben heim-
lieh kleine Fetzen
herausgerissen, um
sie als Erinnerung
an diese geweihte
Stätte mitzuneh-

men»
Nachfolgend einige an diesem Tisch geschriebene Zeilen:

Götz: Wollte Gott es gäbe keine unruhige Köpfe in ganz Deutsch-
land! wir würden noch immer zu tun genug finden. Das wäre
ein Leben! wenn man seine Haut für die allgemeine Glückselig-
keit dran setzte.

Der Schreibtisch Goethes, an dem er bis zu seiner Uebersiediung
nach Weimar (1775) arbeitete. Hier entstanden: Götz von Berli-
hingen, Werther, Clavigo, Stella und der Urfaust.


	Johann Wolfgang Goethe

